Herausforderung Gesundheitsberufe

Gemäss einem Bericht der kürzlich von den kantonalen Gesundheitsdirektorinnen und - direktoren sowie der nationalen Dachorganisation der Arbeitswelt Gesundheit OdASanté erstellt worden ist, wird in der Schweiz jedes Jahr rund ein Drittel zuwenig Personal für den Gesundheits- und Pflegebereich ausgebildet. Im Bericht wird dringend dazu aufgerufen, das Personal zu erhalten und die Ausbildung in den Gesundheitsberufen zu stärken. 

Dass es trotz dieser Ausbildungslücke in der Schweiz noch nicht zu einem eigentlichen Notstand gekommen ist, hängt damit zusammen, dass wir schon seit einigen Jahren intensiv Gesundheitsfachleute im Ausland rekrutieren. Bereits haben sich spezialisierte Personalvermittler etabliert, die gegen gutes Geld geeignetes Personal vor Ort im Ausland aufspüren und engagieren. Wegen dem hohen Lohnniveau in der Schweiz, hat das bis jetzt funktioniert. Da aber auch im betroffenen Ausland das Personal knapper wird und dort auch Massnahmen getroffenen werden, die Abwerbung zu stoppen dürfte diese Rekrutierungsmethode zusehends unter Druck geraten. Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) arbeitet an Richtlinien, die darauf abzielen, dass alle Länder ihre Fachleute soweit als möglich selber ausbilden. Bei uns gelingt uns das bis jetzt offensichtlich nicht. Bei der Suche nach den Gründen, sind schwierige Arbeitsverhältnisse und eher schlechte Löhne auszumachen. Ehrlicherweise müssen wir aber auch zugeben, dass die gut gemeinte Erweiterung des Geltungsbereiches im neuen Berufsbildungsgesetz und der darauf abgestützte Einbezug u.a. der Gesundheitsberufe bis heute noch nicht richtig „verdaut“ worden ist.
Wichtig ist auch darauf hinzuweisen, dass diese Neustrukturierung der gesamten nicht akademischen Ausbildung der Gesundheitsberufe ein bildungspolitscher Entscheid war und nicht Folge von geänderten Bedürfnissen im Gesundheitssystems Schweiz. Das Modell der Ausbildungsdelegation der Kantone an das SRK (Schweizerisches Rotes Kreuz) hatte nämlich bis 2004 klaglos funktioniert. Bis heute sind die durch die Umstellung verursachten Schwierigkeiten und Unsicherheiten noch nicht behoben. Von Insidern hört man dazu, dass das eindeutige Berufsbild durch die Umstellung und ein Zuviel an Reformen an Eindeutigkeit und Ansehen verloren hätte. Das ist in einem Zeitpunkt, wo grosse Anstrengungen unternommen werden müssen um die Ausbildungslücke zuschliessen, keine gute Ausgangslage.

Was ist zu tun? Schwarzpeterspiele bringen sicher nichts und gescheite Berichte und 
Absichtserklärungen sind bis heute zuhauf erstellt worden. Da sich die Problemlage „multifaktorell“ darstellt und viele Instanzen und Kreise betroffen sind, braucht es eine Delegierte oder einen Delegierten für die Bildung im Gesundheitswesen, welcher durch den Bundesrat zu ernennen ist und den Lead in diesem Dossier übernimmt! Anders wird es nicht gelingen, die Aktivitäten aller Beteiligten innert nützlicher Frist unter einen Hut zu bringen und die Ausbildungs- und Personalsituation nachhaltig zu verbessern. 
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